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NEUE WEGE DER KUNSTERZIEHUNG 


Die Aufsätze des vorliegenden Heftes berichten über Erfahrungen, die in Amerika und 
Schweden auf dem Gebiete der Kunsipädagogik gewonnen wurden. Nach der Wieder- 
‚eröffnung vieler Museen wird sich auch dem deuischen Museumsleiter häufig die Frage 
‚stellen, auf welche Weise die ausgestellten Kunstwerke der breiteren Offentlichkeit „an- 
schaulich“ zu machen sind; andererseits bat die Öffentlichkeit, aus deren Steueraufkom- 
men die Museen unterhalten werden, ein Recht darauf, die für solbe Zwecke ausge- 
worfenen Mittel „nutzbringend” angewandt zu seben. Soweit diese Mittel der Erhaltung 
der Kunstwerke selbst dienen, bedarf es keiner besonderen Rechtfertigung, aber die 
‚Verwendung weit größerer Beträge für den Wiederaufbau von Ausstellungsgebäuden 
‚fordert ein neues, lebendigeres Verhältnis des Besuchers zur Institution des Museums 
und zum ausgestellten Kunstwerk. 

Selbstverständlich lassen sih die Methoden und Erfahrungen des Auslandes nicht un- 
verändert auf die deutschen Verhältnisse übertragen. Doch werden wir aus der neuen 
„Verlebendigung”“ des Museums, die in den vom Krieg und seinen besonderenProblemen 
unberührten Ländern schon seit längerem zu beobachten ist, manchen Nutzen ziehen 
können. 

In diesen Zusammenhang gehört auch der Bericht über die neuen Institute für Kunst- 
erziebung in Berlin und Greifswald. ‚ Die Redaktion. 


PÄDAGOGISCHE ARBEIT IN DEN MUSEEN DER USA 


‚Kunstmuseen in den USA stehen grundsätzlich an der hervorragendsten Stelle des Kul- 
'turlebens jeder größeren Stadt. Ihre Bedeutung wird im Zusammenleben der Gemeinde 
dife of the community) sehr praktisch gesehen: als Zentren der Erbauung und der 

Erziehung (Centers of Recreation and Education). Nach der Nützlichkeit und dem 
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Erfolg, a ni dien Gebieten als Wickung a "hs re Allgemeinheit ae 


24 weisen ist, werden die Berechtigung der finanziellen Aufwendungen für die Museen 


und die Tüchtigkeit des Museumspersonals beurteilt. Jedes Museum macht daher u 
ie ständige und ‚publizistisch wirkungsvolle Anstrengungen zum Nachweis seiner erfolg- 3 
reichen Tätigkeit; es wird in erster Linie zum „Dienst an der Offentlichkeit” für ver- 


pflichtet gehalten. 


Die Abteilungen und das "dazu gehörige Personal sind in allen größeren Museen 


 spezialistisch aufgegliedert und meist sehr zweckmäßig organisiert. Das Education 
Department eines jeden Museums nimmt — ebenso wie das Publicity Department — 


_ einen den wissenschaftlichen Abteilungen ebenbürtigen Platz ein und ist in der Struktur 


der amerikanischen Museen und in ihrem Verhältnis zur Offentlichkeit ein nicht fort- 
 zudenkender Faktor. 


Es wird unterschieden zwischen Erwachsenen-Erziehung und Kinder-Erziehung. 


Er ' Für Erwachsene sind Führungen und längere Kurse allgemeiner und spezialisierter Art 


. vorgesehen; die Themenstellung ist erstaunlich vielseitig und richtet sich gern nach den 
von besonderen Gruppen (Berufsgruppen, Frauenklubs usw.) vorgebrachten Wünschen. 
Grundsätzlich wird die Frage beleuchtet, welche Lehre und welchen Nutzen diese Be- 
trachtungen für die Gegenwart vermitteln, oder es wird von der Gegenwart aus nach 


; den Voraussetzungen in der Geschichte der Künste rückgefragt. Alle Kulturen der Welt 8 
erfahren gleichartige Würdigung nach den Begriffen der ästhetischen Qualität und dem 


geschichtlichen Verdienst um die Kulturhöhe der heutigen Zeit. Zur Ergänzung der 
' Museumsrundgänge finden Lichtbildervorträge in den überall vorhandenen Vortrags- 
sälen statt. Lichtbilder und Bücher aus den Museumsbibliotheken werden auch aus- 
geliehen. 

Die ikenenhildung erfolgt vornehmlich in Zusammenarbeit mit den Yölkshodh 


schulen. Es gibt aber auch zahlreiche private Abendschulen (Evening Schools), zu deren 


Bildungskursen der Museumsbesuch gehört. Besonders wird der Museumsbesuch durch 
Vereine (Clubs), Kunst- und Sprachschulen. angeregt, und zwar oft in werbender Ab- 
sicht von Seiten des Museums. Die Kurse finden unter bestimmten Themen und in 
festgelegter Zeit statt (z. B. ein Kurs über „Wohnen im Mittelalter“ in zehn Wochen 


mit je einer Abendstunde). Die Erwachsenenkurse werden vorwiegend vom wissenschaft- 


lichen Stab des Museums abgehalten. Die Museen sind für diese Kurse in den Abend- 
stunden, etwa bis 22 Uhr, geöffnet und haben überall gute künstliche Beleuchtung. 
Verabredungen werden telefonisch oder schriftlich mit dem Education Department ge- 
troffen. Das Museum sorgt auf Wunsch für den Antransport der Gruppen durch 
Autobusse. Alle diese Museumsdienste sind kostenfrei, wie auch der Eintritt in die 
Museen (mit ganz wenigen Ausnahmen). 

Mit noch weitergehenden Erleichterungen und mit entschiedenem Enthusiasmus dienen 


die amerikanischen Museen der Kindererziehung. Die amerikanischen Museen haben - 
es erreicht, daß Museumsbesuch in den regelmäßigen Lehrplan der öffentlichen Schulen ° 
‚aufgenommen worden ist. Ebenso wird natürlich die Zusammenarbeit mit Privatschulen, - 
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a le en Berufsschulen, een und überhaupt mit allen LEER ge 


I |  sierten ‘Gruppen Eesucht 
Das dargebotene Programm ist reichhaltig und psychologisch eingehend durchdacht. Die 


Art und Schwierigkeit der Themen bei Führungen, Vorträgen und Kursen nimmt diffe- 


renzierte Rücksicht auf das Alter der Kinder. Der Museumsbesuch dient zur Ergänzung 


des Unterrichtes in Geschichte (aller Völker und Zeiten), Geographie, Sprachen, Sozio- 


logie und — natürlich — Kunstgeschichte. Ferner ist „Art Appreciation” (Kunstbe- 
trachtung oder -würdigung) ein eigener Lehrgegenstand. Lichtbildervorträge Te 
die im Museum vorhandenen Sammlungsobjekte. 

Viele Schulen verlegen den Zeichenunterricht in die Museen, wo in den Galerieräumen 
oder auch in eigens dafür bestimmten Sälen Sammlungsgegenstände gezeichnet oder 
aquarelliert und dabei diskutiert werden. Einige Museen unterhalten auch Modellier- 


klassen für Schüler und teilen das Unterrichtsmaterial kostenlos aus. Lehrprinzip ist 


dabei, stereotypes Kopieren zu vermeiden und eine eigene, freie und moderne Aus- 
drucksweise der Kinder zu ermutigen. In vielen Museen sah ich Kinderzeichnungen 


ausgestellt, die in diesem Unterricht entstanden waren, Eine Reihe von Museen unter- 


hält eigene „Junior Museums”, wo in gesonderten Räumen solche Werke zu sehen 


sind, die die Jugend besonders anziehen und die in einer auf die Jugendpsychologie 
eingehenden Weise ausführlich beschriftet sind. 

Zwei hervorstechende Mittel, der Jugend die Museen „schmackhaft” zu machen, sind 
die „Treasure Hunts“, und die „Quizzes“. Die Treasure Hunts (Schatz-Jagden) sind 
für jüngere Kinder bestimmt. Sie bekommen hektographierte Fragebogen in die Hand 


und sollen einen bestimmten Gegenstand suchen, der teilweise beschrieben ist und auf 


dem noch gewisse Fragen auszufüllen sind. Es werden dann Preise verteilt für die 
besten Antworten, für die Schulen mit den meisten guten Antworten, und für die 
Schulen, die die meisten Kinder zu diesem „Sport“ veranlassen. So wird z. B. unter dem 
Motto „Künstler lieben Schmuck wegen seiner glitzernden Farben und glühenden 
Lichter” das Bikdnis eines Königs beschrieben, wobei der Dee und der Ks 
zu finden sind. 

Die „Quizzes” (Bildungskonkurrenzen) sind eine im ganzen merke "Leben 5 
‚liebte Erscheinung. Für ältere Schüler bestehen sie in Fragen (auf hektographierten 
oder gedruckten Vorlagen), die zum genauen Gebrauch der Beobachtungsgabe und zum 
Nachdenken veranlassen und die Nachprüfung der Aufnahme des in den Schulstunden 
gebotenen Lehrstoffes ermöglichen. Hiermit werden dann auch die Lehrer an der 
Lösung solcher Aufgaben interessiert. Auch dabei werden meist Preise verteilt. Manche 
Museen veranstalten jährlich einen oder zwei Wettbewerbe in „Creative Art“, also 
freiem künstlerischem Schaffen, unter den mit ihnen verbundenen Schulklassen, wobei 
die Jury aus Museumspersonal und bekannten Kunstkritikern besteht und wiederum 
Preise verteilt werden. 

Diese Jugendarbeit kann nicht vom Museumspersonal allein geleistet werden. Die 
Education Departments der Museen haben meist weibliche Hilfskräfte (im Department 
des Metropolitan Museums in New York arbeiten 26, im Museum von Cleveland 7 
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Angestellte). Von den Schulen BR Lehrer und (meist) Lehrerinnen in eigenen 


" Museumskursen für diese Arbeit ausgebildet und stehen zum Teil ausschließlich dafür . ® 


zur Verfügung. 


= ‚Alle amerikanischen Museen widmen der Erziehungsarbeit, besonders an der Jugend, 
einen großen Teil ihres Budgets, ihres Personals, ihrer Räume und sonstigen Hilfsmittel, 


namentlich auch ihrer Publizistik (Schriften im eigenen Verlag, Aufsätze in Tarzı 
zeitungen und Magazinen). 


Man darf die Tatsache nicht übersehen, daß die amerikanischen Museen, ebenso wie 
jede andere Einrichtung und jedes Individuum in den USA, in einem steten Wettbewerb 
um die Berechtigung ihres Daseins stehen, und daß sie daher um ihre Besucher werben 
_ müssen. Erfolge der Erziehungsarbeit, auch wenn sie nur zahlenmäßig nachzuweisen 
sind, gelten in dieser Hinsicht als eines der für die Allgemeinheit überzeugendsten 
- Mittel. Die meisten Europäer würden dagegen argumentieren, daß dauernde Werte, um 
©. .die es in der Kunst ja geht, sich eher durch ihr passives Dasein bewähren. Gleichartig 


in Amerika wie in Europa ist aber die Lage, und bei uns doch wohl mehr als in früheren 
Zeiten, so, daß der heutige Mensch sich in der Mehrheit abwartend, wenn nicht gleich- 


E . gültig verhält, solange die kulturellen Dinge ihm nicht ausdrücklich entgegengebracht 


werden. Das Bewußtsein hiervon und das verantwortliche Gefühl, daß dazu etwas 
geschehen müsse, ist in den kulturellen Kreisen der USA sehr stark, und obwohl kaum 
kräftiger als in Europa, doch jedenfalls aktiver. Denn die Amerikaner hemmt kein 


 .. Pessimismus. 
' Wenn aus den geschilderten amerikanischen Zuständen Folgerungen auf deutsche 


Verhältnisse gezogen werden sollen, so wären grundsätzliche Umstellungen nötig. Zu 


‚ den Anfangsbedürfnissen würde gehören: Verständigung mit den Schulen; Schaffung 


eines eigenen, hinreichenden Haushaltstitels in den Budgets der Museen; geeignetes 
Personal in den Museen, das ausschließlich der Erziehungsarbeit dient, und Mitarbeit 
von Kräften aus der Lehrerschaft; Schaffung des nötigen Raumes in den Museen; im 
Winter genügende Beheizung der Museen; Ausbau der Lichtbildsammlungen bei den 
Museen; Fruchtbarmachung der Museumsbibliotheken für Erziehungszwecke; Senkung 


‚der Eintrittspreise der Museen; Transportgelegenheiten für die Schulkinder (Schul- 
.. “ Autobusse); Mitarbeit von Presse und Radio zur Popularisierung dieser Bestrebungen. 


E.G. Troche 


* 


Will man die Verwertbarkeit der kunstpädagogischen Bestrebungen in den USA für 


unsere "Erziehungsarbeit prüfen, so sind zunächst die gänzlich verschiedenen Voraus- 


setzungen zu klären, unter denen hier und dort diese Bemühungen stehen. In einem 
Punkte unterscheidet sich alle Kunstbetrachtung und -wertung in den USA wesentlich 
von der abendländischen: im Fortfallen jener kontinuierlichen eigenen Bildungstradition, 
in welcher der Europäer steht und aus der heraus er seine natürlichen, ursprünglichsten 
Urteilsmaßstäbe gewinnt. Der ungemein vielschichtige Bedeutungsgehalt, den ein Kunst- 
werk in der „alten Welt” besitzt — etwa Rom für Europa, die Kathedrale von Reims 
für die Franzosen, das Dombild Lochners für die Rheinländer oder Michelangelos 
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Medicigräber für die Florentiner .— liegt außerhalb des Erlebai und Erfahrungs- ; 


' bereiches der Menschen .der „Neuen Welt“ und verwandelt sich daher logischerweise 


zu einem „antiquarischen” Problem. Auch gibt es keine Kunstsammlung, die wie die 
Uffizien, der ‚Louvre oder die Münchener Residenz, eine jahrhundertelange, eigene 
Kulturentwicklung spiegeln. Sicher wird Kunstgeschichte in den USA mit aller Akribie 
und hervorragenden Resultaten betrieben, als Gegenstand der Forschung an den Uni- 
versitäten und als Zweig der allgemeinen Bildung an den Colleges und höheren Schulen 
(hier sogar planvoller als in Europa); aber doch mehr als eine Art „Archäologie“. Den 
unmittelbaren Zugang zur Kunst findet der Amerikaner gleichsam ohne Tradition vom 
Einzelwerk — vom „Kunstwerk an sich” — her, und dies verändert seine Einstellung 
zu diesem gegenüber der europäischen grundsätzlich. Sie bietet dem Amerikaner in 
manchem entschiedene Vorteile: denn sie schließt einmal alle nationalistischen Ten- 
denzen aus, die die europäische Kunstbetrachtung zuweilen stark belasten und ein. 
sachliches Urteil erschweren können; und sie eröffnet ferner eine weniger voreinge- 
nommene oder besser naivere Verbindung zur gegenwärtigen Kunst, als dies dem 
traditionsgebundenen europäischen Denken möglich ist. 
Bei der Kunsterziehung an amerikanischen Museen herrschen nun zwei Beweggründe 
vor, die ohne diese eben angedeuteten allgemeinen Voraussetzungen nicht ausreichend 
verständlich wären: der soziale und der praktische. 

Das amerikanische Museum ist im Vergleich zum europäischen vor allem eine et 
Einrichtung mit sehr klar umrissenen Aufgaben. Es soll der Erholung und Bildung 
(Recreation and Education) dienen, wobei man besonders bemüht ist, beide Faktoren 
möglichst zu vereinen. „Kunst“ wird ganz primitiv als ein Mittel der Erbauung ver- 
standen, das — mit Burckhardt zu sprechen — „erhöhte Daseinsmomente” im allge- 
meinen Leben schafft. Sie soll neben ihrem eigenen Bildungswert Freude, Anregung, 
Unterhaltung bieten, schließlich ganz allgemein den Sinn für Schönheit und Harmonie 
wecken und damit im Bereich des „social adjustment” — diesem Schlüsselbegriff der 
praktisch gelebten amerikanischen Demokratie — als ein Element gegenseitigen Ver- 
stehens und gemeinsamer Interessen wirksam sein. 

Den praktischen Zweck des Museums sieht man in den USA vor allem im planvollen 
Hinlenken auf die Verwertbarkeit künstlerischer Formen im Leben von heute: Ge- 
schmacksbildung, Anregung für freie Kunstschaffende, Kunsthandwerk und Industrie. 
Das Programm der Education Departments umgreift darum alles, was diesen Zwecken 
dienen soll, und es ist das besondere Anliegen der Verantwortlichen, den Zugang zum 
Kunstwerk von jeder sich bietenden Seite her zu eröffnen. So richtet man außer den 
allgemeinen historischen Überblicken (surveys) die verschiedenartigsten Vortrags- oder 
Führungszyklen ein und stellt auch Presse, Radio und Fernsehen in großem Umfang in 
den Dienst der Sache. Charakteristisch ist dabei die äußere Form solcher Veranstal- 
tungen, die stets einen unterhaltenden, ich möchte fast sagen heiteren Ton anzu- 
schlagen strebt und alles Schwere zu vermeiden sucht. 

Besondere Sorgfalt wird der Jugenderziehung gewidmet, wie E. G. Troche dargelegt 
hat, wobei die ganze Erfahrung der modernen Psychologie in didaktisch zuweilen vor- 


29 


Et bildlicher Weise verwertet wird. Der RR ist. vom anal an, un 
zwar Kunstbetrachtung und Kunstübung umfassend, meist in die Mussen verlegt. 
Da an den Colleges und höheren Schulen Kunst und Kunstgeschichte zumeist in einem 
I e „Department of Art“ zusammengefaßt sind, ergibt sich eine in diesem an Tradition 
‚armen Lande durchaus natürliche enge Verbindung mit dem modernen Kunstschaffen. 
2 Auf den Tagungen der Fachverbände erlebte ich ausführliche und — wie ich hoffe — 
ergebnisreiche Diskussionen über Kunsterziehung und über das Verhältnis von alter 
"und neuer Kunst innerhalb dieser Erziehung. Die großen Zeitschriften, z. B. „Life“, 
' veranstalteten Round-Table-Konferenzen über Probleme der modernen und alten 
Kunst; jede Ausstellung ist ein Gegenstand öffentlichen Interesses und reger öffentlicher 
"Anteilnahme. Auch das Zusammenwirken von Kunstschaffenden, Studierenden und 
 Museumsleuten ist viel lebhafter als häufig in Europa, wobei das allgemeine Interesse 
Aller für jede Tätigkeit der Community einen spezifischen Grund für das Zustande- 
N ‚ kommen solcher Gemeinschaftsunternehmungen bildet. In St. Louis wurde im Zusam- 
ARE, $ menwirken von Lehrern und Studierenden der Architektur, Vertretern der Stadtver- 
En“  waltung und Museumsbeamten eine Anti-Slum-Ausstellung veranstaltet, die die dring- 
lich notwendige Niederlegung eines Elendsviertels der Stadt gerade zu dem Zeitpunkt 
 propagierte und durch ein Neusiedlungsprojekt ergänzte, als diese Frage vor der 
Stadtverwaltung zur Debatte kam. — 
1 Die Wanderausstellung der Berliner Bilder schließlich fand überall eine Beachtung, die 
weit über den üblichen Wirkungsbereich einer Kunstausstellung hinausging; sie führte 
zu ausführlichen — oft auch politische Probleme einsichtig erwägenden — Kommentaren. 
‚in der Presse und zu karitativen Unternehmungen großzügiger Art. 
‘ Zusammenfassend ist vor allem die natürliche Lebendigkeit hervorzuheben, in deren 
. Zeichen alle kunstpädagogischen Bestrebungen stehen, wobei freilich die Nationaltugend 
' des Amerikaners, seine spontane Begeisterungsfähigkeit, ein wesentliches Agens bildet. 
(Hierbei entsteht wiederum für den Europäer die Frage, zu welchen bleibenden Er- 
gebnissen diese Begeisterungsfähigkeit letztlich führt). Auf europäische Verhältnisse 
übertragbar ist wohl vor allem und ausschließlich die spezifische Verbindung kommu- 
naler und privater Initiative, sowie die rege Wechselbeziehung zwischen Schulen und 
Berufsverbänden einerseits und den Museen anderseits. Aber es sollte hierbei nicht ver- 
....gessen werden, daß Deutschland auf diesem Gebiet an eine eigene vorbildliche Tradition 
anknüpfen kann, die in den USA weitgehend verwendet worden ist und noch wird: 
 Lichtwark, Fröbel, Werkbund, Bauhaus, städtische Kunstvereine, Kestnergesellschaft, 
Folkwangmuseum u. a. sind die Wegbereiter kunstpädagogischer Bestrebungen, die für 
eine Aktivierung der heutigen Erziehungsarbeit unserer Museen wertvollste Erfahrungen 
. und Anregungen bieten. E. G. Troche hat in seinem Bericht die ersten Maßnahmen 
N skizziert, die an unseren Museen zur Wiederbelebung der kunsterzieherischen Tätigkeit 
ergriffen werden sollten: Verständigung und Zusammenarbeit mit Schulen und Berufs- 
. verbänden sowie Einrichtung von Spezialabteilungen für Kunsterziehung an den Museen 
und Bereitstellung von geeignetem Personal, Mitteln und Räumen. 
Zu diesen materiellen Vorbereitungen schön die Ausarbeitung eines möglichst eich 
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“und Tebendigen Programmes — Wobei die Hilfe erfahrener Universitäts- und Schul- 


männer weitgehend genutzt werden sollte. (Im Hinblick auf eine solche Zusammenarbeit 


hat das Zentralinstitut für Kunstgeschichte in seiner Bibliothek eine Spezialabteilung 


für Kunsterziehung eingerichtet, die das internationale Schrifttum auf diesem Gebiet 
zusammenfaßt.) Abschließend sei bemerkt, daß die Kunsterziehungsarbeit in Deutsch- 
land als Ganzes einer Leitidee bedarf. Sie sollte in unseren Ländern vor allem auf das 
politische Gebot: der Stunde hinarbeiten: nämlich ein europäisches Gesamtbewußtsein 
wecken und innerhalb dieses Gesamtbewußtseins den Anteil herausstellen, der dem 
betreffenden Lande oder Volk im Rahmen des Ganzen zufällt; vor allem ihm ins Be- 
wußtsein rücken, wo seine Pflichten für die Zukunft liegen. L. H. Heydenreich % 


SCHWEDISCHE KUNSTERZIEHUNG 


Die folgenden Ausführungen sollen in summarischer Form über neue Formen der Kunst- 


vr 


bildungsarbeit berichten, die im letzten Jahrzehnt in dem vom Kriege verschont ge- 


bliebenen Schweden entwickelt wurden. Seit 1940 ist die Kunstvereinsbewegung in 


< 


Schweden zu solchem Umfang angewachsen, daß man von einer Volksbewegung 
sprechen kann. Sowohl die Anzahl der Kunstvereine wie ihre Mitgliederzahl hatten 
sich in diesem Zeitraum vervielfacht. Hauptpunkte ihres Programmes sind neben dem 


Einkauf und der Verlosung von Kunstwerken der Besuch von Kunstausstellungen mit 


Führungen und die Organisation von Zusammenkünften mit Vorträgen. Einige dieser 
Kunstvereinigungen haben sich zum Ziel gesetzt, Wanderausstellungen aufs Land zu 
schicken und sie durch Vorträge und Führungen zu erläutern. Andere Vereine haben 


eigene Kunstsammlungen bedeutenderer oder bescheidenerer Art aufgebaut, mit der 


Absicht, am Orte den Grundstock für ein zukünftiges Museum zu bilden. In der Hoff- 
nung auf endgültige Unterbringung werden die Kunstwerke vorläufig oft in Kranken- 
häusern, Schulen, Bibliotheken und in anderen kommunalen Einrichtungen deponiert. 
Man ordnet Studienkreise an, bildet Kunst-Sparklubs usw. Viele Vereinigungen er- 
freuen sich städtischer Zuschüsse. 

Als charakteristische Neubildung sind solche Kunstvereine anzusehen, die sich die För- 
derung des Kunstinteresses innerhalb des Personals eines Geschäftsunternehmens oder 


einer amtlichen Institution zum Ziele setzen, die sogenannten Personalkunstvereine. Der 
erste derartige Verein wurde 1940 in Göteborg gegründet; die Bewegung ist seitdem 


in hektischem Anwachsen begriffen. Nach den letzten Feststellungen gibt es jetzt 335 
solche Vereine, zu denen ständig neue hinzutreten. Allein die Vereinigungen in Stock- 
holm, Göteborg und Malmö haben mindestens etwa 30 000 Mitglieder; man kann da- 
mit rechnen, daß das organisierte Kunstinteresse in Schweden 114—2% der Gesamt- 
bevölkerung des Landes erfaßt. 

Personalvereins-Kunstausstellungen erhalten im allgemeinen eine recht bedeutende 
Unterstützung von ihrem Unternehmen. Die Vereinstätigkeit unterscheidet sich nicht 
wesentlich von der der allgemeinen Kunstvereine, doch gestaltet sich oft derKunsteinkauf 


31 


a 


von ‚der Vereinigung angekauft werden. In einigen Fällen werden jeden Monat neue 
Ausstellungen innerhalb des Unternehmens angeordnet. Es ist auch vorgekommen, daß 
eine Vereinigung öffentlich über ihre Tätigkeit dadurch Bericht erstattet hat, daß sie in 


einem Kunst-Salon eine Auswahl der im Lauf der Jahre von ihr verlosten Kunsthalle 


ausstellte — nicht zum mindesten mit der Absicht, zu der lebhaften Debatte um die 
Einkaufspolitik der Kunstvereine einen Beitrag zu leisten. 


. Das Bedürfnis nach einem wegweisenden und beratenden Organ für die Zusammen- 
"arbeit der Personalkunstvereine machte sich schon bald stark geltend. Im Jahre 1942 


wurde in Göteborg der erste Gemeinschafts- Ausschuß für diese Vereine gebildet. Solche 


" Ausschüsse gibt es jetzt in den meisten größeren Städten des Landes; weitere sind ge- 


plant. Sie haben sich als ein stimulierendes Organ erwiesen, das für die Mitglieder von 


größtem Werte war. Seit 1945 geben die Ausschüsse in Stockholm und Göteborg eine 


' gemeinsame Kunstzeitschrift heraus, die in einer Auflage von 11000 Exemplaren er- 
scheint und damit die größte Auflage aller schwedischen Kunstzeitschriften erreicht; 
einige Vereine teilen sie unentgeltlich unter ihren Mitgliedern aus. Weiterhin werden- 
* Führungen in größeren Ausstellungen veranstaltet, Wanderausstellungen von Graphik 
_ zirkulieren unter den Mitgliedern usw. Große Bedeutung hat die Einkaufsausstellung 

für Personalvereinigungen, die der Zentral-Ausschuß in Stockholm in den letzten drei 


Jahren veranstaltet hat. Jedesmal wird eine Reihe von Künstlern eingeladen; die ein- 


gelieferten Kunstwerke werden einer strengen Jury unterzogen. Hierdurch werden für 


die Vereine bessere Einkaufsmöglichkeiten geschaffen, und die Künstler werden auf 


„nützliche Weise an denjenigen Qualitätsanspruch erinnert, von dem nichts abgehandelt 
werden kann. 


Von größter Bedeutung für den Aufbau eines Kunstinteresses auf längere Sicht war der 


staatsunterstützte Reichsverband für bildende Kunst, der seit 1930 seine Tätigkeit vor 


allem durch Wanderausstellungen für Kunst von höchster Qualität betrieben hat. Oft 


lag ihnen eine einheitliche Idee zugrunde: eine Kunstrichtung, ein bestimmtes Motiv, 
der historische Ablauf oder die psychologischen Voraussetzungen der Kunstbetrachtung 
usw. Das Material hierzu wurde von den staatlichen Kunstsammlungen, von anderen 
Museen sowie von privaten Kunstsammlern ausgeliehen. Den Umfang dieser Wirksam- 


keit mögen einige Ziffern illustrieren: seit seinem Bestehen hat der Verband 75 ver- 


schiedene Wanderausstellungen auf die Reise geschickt, die zusammen an 1150 Orten 
zu sehen waren (wobei einberechnet ist, daß ein- und derselbe Ort mehrfach besucht 
wurde). Insgesamt wurden 1 125 000 Besucher gezählt, von denen bedeutend mehr als 
die Hälfte Schulkinder waren; in den Ausstellungen wurden 9900 Führungen abge- 
halten. 

Eine Art Analogie zum Reichsverband wurde im Jahre 1947 auf sorisllemaktakndiee 
Grundlage mit der „Gründung einer Organisation zur Förderung der Kunst” gebildet. 
Man sieht in Gewerkschaftskreisen größere Möglichkeiten für kulturelle Propaganda in 
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i etwas verschieden. Im allgemeinen wird eine Anzahl Ka von erschien u 
Künstlern ausgeliehen und dann im Lunchraum oder im Versammlungslokal des Unter-. 
‚nehmens ‚ausgestellt, wo die Lotteriegewinner ihre Gewinne auswählen dürfen, die dann 


der arbeitenden Bevölkerung, wenn diese aus den eigenen Reihen heraus organisiert 
wird. Diese Vereinigung will vor allem eine praktische Antwort auf die Frage geben: 
womit sollen wir die sogenannte Kunst, die an unseren Wänden hängt und von der wir 
nun gehört haben, daß sie wertlos sei, ersetzen? Hier setzt man mit Farblithografien 
ein, die von den besten nordischen Künstlern ausgeführt und jeweils nur in 250 Exem- 

plaren gedruckt sind. Sie werden nur in geschmackvollem Rahmen (Größe etwa 80 mal 

65 cm) verkauft; das Ganze kostet 58 Kronen per Stück, ein Preis, der nahezu für 

jedermann erreichbar ist. Was diese Lithografien im Kampf mit den Amateurprodukten 
und den fabrikmäßig hergestellten Bildern bedeuten, ist leicht einzusehen. 
Man soll indessen gute Kunstwerke nicht nur bei sich zu Hause haben, die Kunst sollte 
auch ein selbstverständlicher Faktor im Arbeitsmilieu und in den Freizeiträumlichkeiten 
werden. Was die letzteren betrifft, so kommen vor allem die sogenannten „Volks- 
häuser” (etwa den deutschen Gewerkschaftshäusern entsprechend) in Frage. Eine große 
Organisation ist am Werke, die zusammen mit lokalen Kräften solche Volkshäuser 
“ringsum im. ganzen Lande einrichtet. Hunderte von solchen Bauten sind projektiert und 

teilweise schon in der Entstehung begriffen; bei der Entscheidung über die Pläne wird 
von Anfang an auf gute Vorbedingungen für eine künstlerische Ausschmückung Rück- 
sicht genommen — jedenfalls gilt das für die größeren Gemeinden. Eine ganze Anzahl 
von Wandmalereien ist auf diese Weise zustande gekommen, wobei die Kosten haupt- 
sächlich von den Arbeitern selbst getragen wurden. In einigen Fällen hat man gerade 
die jüngsten und radikalsten Künstler beauftragt und, was beinahe noch -bemerkens- 
werter und hoffnungsvoller ist, die meisten Auftraggeber haben deren Werke sehr bald 

schätzen gelernt. ; 

Wie ist nun der Staat seiner Verpflichtung nachgekommen, das ganze Volk an den 
Lebenswerten der Kunst teilhaben zu lassen? Ein solches Interesse konnte erst vermerkt 
werden, als die Regierung im Jahre 1936 mit dem Vorschlag herauskam, bei der Be- 
willigung von Zuschüssen zu staatlichen Neubauunternehmen einen Betrag für künst- 
lerische Ausschmückung zu reservieren, der 1 Prozent der Baukosten nicht unterschreiten 
dürfe. Im Jahre darauf wurde dies zum Beschluß erhoben; ein spezielles Organ, der 
Staatliche Kunstrat, wurde geschaffen, um über die Anwendung der in vollem Umfang 
disponiblen Mittel zu bestimmen, Konkurrenzen anzuordnen usw. Leider konnte der 
Gedanke, die Künstler in den Dienst der Gemeinschaft zu stellen, nur drei Jahre ver- 
wirklicht werden. Im Jahre 1940 sah man sich aus finanziellen Gründen nicht mehr im 
Stande, auf dem eingeschlagenen Wege fortzuschreiten. Seit 1947 werden jedoch wieder 
Mittel für künstlerische Ausschmücung bewilligt, die jetzt aber nicht mehr an einen 
bestimmten Prozentsatz der Baukosten gebunden sind; die Höhe des Bedarfes sollte 
vielmehr in jedem Einzelfall geprüft werden. — Auch kommunale Bauunternehmungen, 
die einen bestimmten Prozentsatz Staatsbeitrag erhalten hatten, können einen ent- 
sprechenden Staatszuschuß für die künstlerische Ausschmückung erhalten. Auf diese 
Weise wurde eine Reihe von öffentlichen Institutionen wie Regierungsbauten, Museen, 
Universitätsinstitute, Schulen, Krankenhäuser und Postämter mit Wandmalereien, 
Gobelins, Monumentalskulpturen oder Bildern versehen. 


33 


_ museum de a wurde der Ehen neu organisiert. Ein eigener Me 


lektor hält sowohl für die Schuljugend wie für die Allgemeinheit Führungen und Vor- 
lesungen ab. Auf dem Programm jedes Schulhalbjahres aller Stockholmer Volksschulen 


" steht mindestens ein Museumsbesuch unter sachkundiger Führung. Jedes Jahr schickt 


Ber das Museum außerdem mindestens eine, meist zwei Wanderausstellungen durch das 


ganze Land, die sowohl ältere wie jüngere Kunst und in letzter Zeit auch Kunsthand- 


R wer umfassen. Indem die Kunstwerke auf ne Wandschirme montiert 


te und ähnlichem haben in Völkshschschülen, Schulen usw, die Bunde EN 
da das museal ausgebildete Personal nicht ausreicht, um auch für diese kleineren Aus- 
‚stellungen einen Wanderausstellungsleiter mitzuschicken, ersetzt ein gedruckter Führer 
‚dessen Führungen. 


Jeder, der sich mit Kunsterziehung beschäftigt, kommt wohl früher oder später zur 


Überzeugung, daß die ästhetische Bildung schon im frühen Schulalter einsetzen muß, 


um die Persönlichkeitsentwicklung wirklich auf entscheidende Weise zu beeinflussen. 
Alle anderen Erziehungsversuche auf diesem Gebiet kommen mehr oder weniger zu 
spät. Die große Frage ist daher: wie sollen den Lehrern die nötigen Einsichten beige- 


N bracht werden, damit sie die ästhetische Sensibilität der Kinder steigern und ihnen 
reichere Möglichkeiten geben können, einen intensiveren Kontakt mit der sie umgeben- 


den Wirklichkeit zu erreichen? Ich glaube nicht, daß die schwedische Diskussion auf 


" diesem Gebiet bisher beächtenswerte Resultate erzielt hat. Die Methodik, die bei uns bis 
jetzt bei der ästhetischen Erziehung der Kinder angewandt wurde, lag wohl weithin auf 


a 


rein intuitiver Ebene; ob sie Erfolge erzielte, beruhte ganz auf der Persönlichkeit des 


Lehrers. Es tritt indessen immer klarer hervor, daß die pädagogischen Methoden auf 


experimenteller Forschung aufgebaut werden müssen, die die verschiedenen Formen der 


‚schöpferischen Aktivität des Kindes in den einzelnen Altersstufen und für getrennte 
Begabungstypen feststellen. Hieraus können dann Folgerungen gezogen werden, wie 
die Schaffenslust des Kindes angeregt werden soll, welche technischen Materialien dem 
‚ Ausdrucksbedürfnis im individuellen Fall am besten entgegenkommen usw. 


In der Diskussion über diese Probleme hat sich in Schweden während der letzten Jahre 
immer mehr die Auffassung durchgesetzt, daß die ästhetische Sehweise ein integrieren- 
der Teil der gesamten Erziehung werden muß, um auf die Persönlichkeitsbildung ein- 
wirken zu können. Sie soll mehr sein als ein flacher Luxusüberbau über das Ganze. Eine 
praktische Auswirkung dieser Überzeugung kann in den Bestrebungen gesehen werden, 
die Schulfächer Zeichnen und Handarbeit („Slöjd”) in der ästhetischen Erziehung zu- 
sammenzuordnen, am besten durch einen gemeinsamen Lehrer für beide Fächer. Eine 
gesunde Wechselwirkung zwischen diesen Fächern könnte gewiß zum Wachsen des 


‚Farb- und Formsinnes beitragen; die praktische Arbeit würde eine solide Grundlage ann 
die Pflege der ästhetischen Sensibilität abgeben. 
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53 


Ein Ausdruck des gleichen Strebene auf die Kunst als eine allgemeine Wissensquelle \ 


hinzuweisen, ist wohl die Tendenz, die Lehrbücher in den humanistischen Fächern im- 


mer mehr mit Kunstwerken zu illustrieren. Sicherlich können Kunstwerke ein ausge- 


zeichnetes Mittel für den Geschichtslehrer sein, ein historisches Milieu oder eine Per- 


sönlichkeit darzustellen; zugleich sind sie ein Ausgangspunkt für die verschiedensten 


kulturhistorischen, soziologischen oder nationalökonomischen Diskussionen. Kunstwerke 


üben ihren ästhetisch erzieherischen Einfluß aus, selbst wenn der Lehrer auf eine ästhe- 


tische Analyse ganz verzichtet. Ich glaube nicht, daß Schweden in der Frage der Shul- 


buchillustrierung anderen Ländern irgendwie vorangeht — dazu sind hier die Möglich- 
keiten zu eng begrenzt, weil ja die Auflagen nur relativ klein sein können. Doch sind 
in dieser Beziehung einige gute Ansätze zu verzeichnen. So ist z. B. kürzlich ein Lehr- 


buch für französische Sprache herausgegeben worden, das mit Bildern französischer 
Kunst von der Renaissance bis zur Gegenwart illustriert ist. Ausführliche Bildtexte mit 
dazugehörigem Wortschatz bilden die Grundlage für ein Gespräch im Anschluß an die 


Bilder. So gibt es manche Möglichkeiten, die Kunst in den Schulunterricht einzu- 
schmuggeln! 

Aus den Reihen der Schullehrer selbst ist seit 1946 eine Organisation herausgewachsen, 
der Verein „Kunst in der Schule”, der jetzt Staatsunterstützung genießt. Er arbeitet 


daran, den Schulen eine permanente Ausschmückung mit Kunstwerken zu geben und 


sie mit Lehrmaterial für den Kunstunterricht zu versehen; er beschickt die Schulen mit 
Wander-Kunstausstellungen und berät sie beim Kunsteinkauf. 
Die vorstehende Aufzählung schwedischer Arbeitsformen für Kunstpropaganda ist 


quantitativ zweifellos recht imponierend. Daß diese Arbeit gute Früchte getragen hat, 


steht durchaus fest. Ich glaube behaupten zu können, daß in kaum einem anderen Land 
das Interesse für die lebende Kunst so weit verbreitet und so tief in alle sozialen Schich- 
ten eingedrungen ist, wie in Schweden. Die Künstler haben eine Glanzzeit erlebt; da- 
durch, daß sie in viel höherem Grade als früher in den Dienst der Allgemeinheit gestellt 


wurden, wächst in vielen von ihnen zumindest der Keim einer neuen kollektiven Auf- 
fassung der Arbeitsaufgaben des Künstlers, die vielleicht zur Schaffung lebender Sym- _ 


bole für eine neue soziale Wirklichkeit führen kann. 
Aber das sonnige Bild hat auch seine Schattenseiten. Im Schutze des neu erwachten 


Kunstinteresses ist die von vielen Gesichtspunkten her diskutable Amateurmalerei wie 


nie zuvor aufgeblüht und ebenfalls zum guten Verkaufsartikel geworden. Bei vielen 


Künstlern hat die Kunst,‚hausse” zu einer Bilderproduktion am laufenden Band geführt; 


in gewissen Kreisen spricht man in leicht verächtlichem Tonfall von „Kunstvereins- 
bildern” (die nicht so viel kosten dürfen und daher selten von höchster Klasse sind). 
Man wird hierbei vor Fragen gestellt, auf die es, rund heraus gesagt, keine Antwort 
gibt: müssen die Bestrebungen, die Kunst einer immer größeren Zahl von Menschen 
zugänglich zu machen, in einer Verschlechterung der ästhetischen Qualität resultieren? 
Kann die Kunstpropaganda einen gewissen Sättigungspunkt erreichen, über den hinaus 
diese Bestrebungen womöglich eine entgegengesetzte Wirkung haben? Können alle 
Kategorien von Menschen für den Segen der Kunst empfänglich gemacht werden? Hat 
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IR ; vr a e er SERBER Ä 


h ich auch der Sinfache Volles seinen Wert und seine Bxistenzberehigun, 
und a er nicht vor ‚allen Bekehrungsversuchen geschützt werden? E:: 
Nils Lindhagen Siockhelm) { 


n _ UBER DIE ARBEIT DER INSTITUTE FÜR KUNSTERZIEHUNG 
| IN BERLIN UND GREIFSWALD 


Im Rahmen einer Schwerpunktsbildung an den Universitäten werden ‘die Institute für. . 
Kunsterziehung an den Pädagogischen Fakultäten Berlin und Greifswald ausgebaut. 

> Beide Institute bilden Kunsterzieher für die Unter- und Mittelstufe der Einheitsschule in - 
> .6Semestern, Kunsterzieher für die Oberstufe der Einheitsschule (Oberschulen, Berufs- 

und Fachschulen) in 8 Semestern aus. Greifswald übernimmt dazu die Ausbildung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses. 


Das Institut für Kunsterziehung an der Universität Greifswald steht unter der Leitung 
von Professor Schmidt-Walter. Der Lehrkörper besteht weiter aus einem Professor 
mit Lehrauftrag für Malerei, Graphik und Druckgraphik, einem Dozenten für Kunst- 
geschichte und plastisches Gestalten, einem Dozenten für Werkerziehung, zwei wissen- 
schaftlichen Assistentinnen und einer technischen Assistentin. : 
Die Ausbildung der Kunsterzieher-Studenten wird nach drei Seiten hin vorgenommen: 
nach der wissenschaftlichen, künstlerischen und schulpraktischen. 
"Die wissenschaftliche Ausbildung umfaßt Kunstpsychologie, Kunstsoziologie, Kunst- 
geschichte, Farb- und Formlehre, Didaktik und Methodik der Kunsterziehung, sowie 
 Museumspädagogik. 
Vordergründige Forschungsprobleme sind der Ausbau der Theorie von Gustav Britsch, 
die erzieherische Wirkung des Inhaltes der Kinderzeichnungen, die Entwicklungs- 
gesetzlichkeit der geleiteten Kinderzeichnung, die Bedeutung der negativen Phase und 
Pubertät für die Kunsterziehung, die Wechselwirkungen im sozialpsychischen Kontakt- 
feld kunstpädagogischer Situationen, Kollektivgeist fördernde kunstpädagogische Me- 
 thoden, die Entwicklung einer systematischen Farb- und Formenlehre und die Aus- 
_ einandersetzung mit dem Expressionismus, dem Surrealismus, der abstrakten Kunst 
und dem neuen Realismus. 


h Der Leistungsstand der Studenten wird durch Zwischenprüfungen, Semestralarbeiten 
- und die Universitäts-Abschlußprüfung kontrolliert. 

Die künstlerische Ausbildung umfaßt Zeichnen, Malen, plastisches Gestalten, Werken 
(u. a. Schultechniken und Lehr- und Lernmittelherstellung), ferner Werkstattkurse, wie 

Keramik, Buchbinderei, Textil und Holz, von denen einer zur Teilnahme verpflichtet. 

. Die Bemühung gilt hier der Form und dem Inhalt. Ausgedehnteres künstlerisches Ar- 
beiten wird durch mehrwöchentliche Ferienpraktika in- und außerhalb des Instituts 
gesichert. Sommerpraktika wurden bisher auf Hiddensee und Rügen durchgeführt. 

" Die schulpraktische Ausbildung der Studenten besteht aus Hospitationen in den Anfangs-, 
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Franz Marc: Tirol 


München, Bayrische Staatsgemäldesammlungen (Neuerwerbung). 


Carl Hofer: Kartenspielend 


München, Bayrische Staatsgemälde ımmlungen (Neuerwerbung) 


Max Beckmann: Selbstbildnis 


München, Bayrische Staatsgemäldesammlungen (Neuerwerbung). 


Abb. 4 


Willy Baumeister: Eidos V. 
München, Bayris 


be Staatsgemäldesammlungen (Neuerwerbung). 


Lehrversuchen in den mittleren und fortlaufendem Unterricht in den letzten Semestern. 
Hinzukommen mehrwöchentliche Praktika in den Ferien, die in den städtischen und 
ländlichen Fakultäts-Versuchsschulen unter Leitung von Mehloren abgeleistet werden. 
Außer diesen speziellen Aufgaben der Forschung und Lehre im Rahmen der Universität 
"sind die Institute für Kunsterziehung im weiteren Bereich der Öffentlichkeit an der 
Weiterbildung der Neulehrer und der Ausbildung der Kindergärtnerinnen mitbeteiligt. 
Im Zusammenwirken mit der „Freien Deutschen Jugend”, den „Jungen Pionieren”, dem 
Kulturbund, sowie der Volkshochschule leisten sie Laienerziehungsarbeit. Zeidler 


NEUERWERBUNGEN 


DER BAYER. STAATSGEMÄLDESAMMLUNGEN 
(mit 4 Abbildungen) 


Die von den Bayerischen Staatsgemäldesammlungen seit 1945 getätigten Neuerwerbun- 
gen erstrecken sich fast ausschließlich auf moderne Malerei und Plastik. Diese Tatsache 
ist einerseits in der Situation des Kunstmarktes und in den zur Verfügung stehenden 
Mitteln begründet; andererseits entspricht der Charakter der Neuerwerbungen der 
ästhetischen Situation der Gegenwart. Der historisch gewachsene und in seiner Ge- 
schlossenheit großartige Charakter der Münchner Staatssammlungen, deren Pforten sich 
— durch die Tradition und die Kunstpolitik der vergangenen Jahre gehemmt — nur 
schwer der Kunst der Gegenwart geöffnet hatten, ermahnte um so mehr der Verpflich- 
tung gegenüber der Vergangenheit wie auch der Forderung des Tages durch die Er- 
werbung moderner Kunstwerke gerecht zu werden. So konnten namentlich durch An- 
käufe aus dem Nachlaß von Franz Marc sowie durch Erwerbungen von Arbeiten von 
Beckmann, Baumeister, Fuhr, Gilles, Hofer, Schlemmer u. a., dazu durch das Vermächt- 
nis des Münchener Sammlers Osthelder wesentliche Lücken geschlossen werden, die 
durch die irregeführte Kunstpolitik des Dritten Reiches gerissen worden waren. Es kön- 
nen an dieser Stelle aus der gegenwärtigen Ausstellung der Neuerwerbungen von 
1945—49 im Haus der Kunst nur einige Werke genannt werden. Ein besonderer Hin- 
weis auf ein hier nicht reproduziertes Bild dürfte jedoch angebracht sein: im Jahre 1937 
war das der Neuen Staatsgalerie gehörige Bild von Max Beckmann „Badekabine” be- 
schlagnahmt worden. Durch die großzügige Schenkung von Herrn Curt Valentin von 
der Buchholz Gallery, New York, ist das Bild im Jahre 1949 wieder in den Besitz der 
Staatsgemäldesammlungen gelangt. 


FRANZ MARC: TIROL (Abb. 1) 
Inv.Nr. 10973; Ol auf Leinwand. 135,5Xx.145 cm; auf der Rückseite bezeichnet „Tirol, 
Fz. Marc”. 1949 von der Witwe des Künstlers erworben. 
Das Bild ist 1913 entstanden und wurde 1914 während eines Kriegsurlaubs durch Hin- 
zufügung der Muttergottes und durch Pentimenti in der linken Mittelzone verändert; 
im Nachlaß befinden sich 4 Skizzen. 
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ker das Gemälde würde 1948 auf der Hofer-Ausstellung der Galerie N 
n Halle gezeigt. a 


a Günther Franke, are 1946, Nr. 81; 
947, Nr. 39, Abb. 2. 
Wolfgang Schöne, Max Beckmann, a 1947 (farbige a Franz 


Kutmer-Gelicaf, Hanz E 


an in beiden Gebäuden Hinechin noch Seal zu Grunde ge- * 
en. Das Altertumsmuseum verlor Möbel, Hausrat und viele Mainzer Funde, die 
s on fast alle Rahmen, ir Bilder und nach a auch aus- 


Fe. 


RN Städtisches ann 


Da bei dem Ausbau des kurfürstlichen Schlosses zum Festhaus Wohtend der Bau- 


arbeiten und vorher, solange das Schloß bis 1947 Ruine war, keine Gelegenheit war, N 
die verpackten Kunstwerke aus ihren Kisten zu nehmen und die durch langes Liegen Mr 


im Keller entstandenen Schäden wieder zu beheben, seien die Bestände nach der Anzahl 
der Kisten aufgeführt: 

50 Kisten mit vorgeschichtlichem Material 

41 Kisten mit fränkischem Material 

88 Kisten mit römischem Material 


101 Kisten mit kunstgeschichtlichem Material (von denen allein 64 mit 


Steingut und Porzellan gefüllt sind). 


Die Museumsleitung hofft, im Frühjahr 1950 das Auspacken vornehmen zu können, I 
falls nicht neue Schwierigkeiten entstehen. Vorerst kann aber nur an magazinartige — 


Aufbewahrung gedacht werden, da Ausstellungsräume noch nicht vorhanden sind. 
Hinzu kommen noch etwa 700 römische Steine, die in der ehemaligen Golden-Roß- 
kaserne unter Sand geborgen liegen, woselbst sie gut erhalten sind. Ferner sind mehrere 
hundert Steinfiguren und Inschriften aus Mittelalter und Neuzeit in gleicher Situation. 
Hier kann vorerst ein Ausgraben, Aufstellen und Magazinieren der Steine nicht vor- 
. genommen werden, weil kein Raum vorhanden ist. 


Die Städtische Gemäldegalerie 


besitzt 1628 Gemälde, die aber größtenteils in schlechtem Zustand sind. Wegen zu 


kleinen Etats gehen die Restaurationsarbeiten nur langsam vorwärts. 


Das Kupferstichkabinett 

besitzt etwa 32000 Handzeichnungen, Kupferstiche und Holzschnitte, die allerdings 
noch unkatalogisiert und im Augenblick auch wegen der Raumverhältnisse schwer einzu- 
sehen sind. 

Von allen drei Instituten ist leider festzustellen, daß infolge der im Kriege eingerissenen 
Unordnung (auch durch Mangel an Personal verursacht) kein Überblick über die Be- 
stände besteht, der größte Teil derselben nicht zu besichtigen ist, weswegen auch wissen- 
schaftliche Auskünfte nur selten erteilt werden können. Es besteht aber die Hoffnung, 
daß sich dieser Zustand vom Jahre 1950 ab bessern wird. Fritz Arens 


NEUE AUSGRABUNGEN 
ZUR MITTELALTERLICHEN BAUGESCHICHTE 


HILDESHEIM 

Kirche zum bl. Kreuz 

Durch Grabungen und Freilegen von Mauerteilen konnten Untersuchungen mit folgen- 
dem Ergebnis durchgeführt werden: 


Die ursprüngliche Anlage war eine karolingische (Gerichts-) Halle mit breitem Tor im 


Osten und zwei Emporengeschossen übereinander. Das ganze Bauwerk war ein Kubus. 
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| Von der ursprünglichen Substanz ist die gesamte südliche Hälfte des Baues erhalte 


‘zum größten Teil noch vorhanden. 


Turmanlage von 1030 und Querschiff mit Apside (von Hezilo 1070) nachgewiesen und 


Leiter der Grabung: cand. phil. Josef Bohland, Hildesheim. 


Veröffentlichung wird vorbereitet. 


WURZBURG 
Dom St. Kilian 


Vom Landbauamt Würzburg zu statischen Untersuchungen angelegte Schürfgruben im 
und um den Nordwestturm wurden Anfang Januar 1950 durch das Bayer. Landesamt 


Dr für Denkmalpflege erweitert. Für die von Dr. Röttger im Frühjahr 1949 aufgestellte 
- Hypothese eines ehem. Westchores fanden sich dabei neuerliche Begründungen. 


Grabungsleitung: Hauptkonservator Dr. B. H. Röttger. 


Veröffentlichung durch Dr. Röttger in den Würzburger Diözesangeschichtsblättern vor- 


gesehen (etwa Ende März). 


NEUGRUNDUNG DER KOLDEWEY-GESELLSCHAFT 


„Auf einer Tagung für Ausgrabungswissenschaft in Karlsruhe erfolgte die Neugründung 
der Koldewey-Gesellschaft als Vereinigung für baugeschichtliche Forschung. Die Gesell- 
schaft, die ihren Namen zu Ehren des deutschen Ausgräbers von Babylon führt, wurde 
vor 25 Jahren als Fachvereinigung der in der archäologischen Bauforschung tätigen 
Architekten gegründet. Ihr Arbeitsgebiet wird auch in Zukunft die Pflege und Förde- 
rung der Bauforschung sein, der nicht nur in Deutschland, sondern auch im Ausland 
wichtige Aufgaben gestellt sind. 

Als Nachfolger von Prof. Dr. Andrae, Berlin, des verdienstvollen alt-orientalischen Ar- 


| chäologen, wurde der Ordinarius für Baugeschichte an der Technischen Hochschule 


Stuttgart, Prof. Hanson, zum Vorsitzenden gewählt, der im Auftrag des Deutschen 


Archäologischen Instituts die letzen deutschen Ausgrabungen in Pergamon leitete. 


Die Gesellschaft hofft, daß es den deutschen Bauforschern bald wieder möglich sein 
wird, auf dem weiten Feld der Wissenschaft des Spatens im internationalen Wettstreit 
mitzuwirken. 


PERSONALIA 
E. W. BRAUN ZUM 80. GEBURTSTAG 


Am 23. 1.1950 beging Professor Dr. EEW. Braun, noch immer unermüdlich in seiner 
Lebensarbeit als Kunstkenner und -forscher stehend, den 80. Geburtstag. E. W. Braun 
gehört zu der bedeutendsten Generation von Kennern des Kunsthandwerks, denen in 


Deutschland der Aufbau von musealen Sammlungen, die für die ganze Welt vorbild- - 


lich wurden, verdankt wird. Geboren in Epfenbach (Baden), erhielt E. W. Braun seine 
früheste Ausbildung als Assistent am Germanischen National-Museum in Nürnberg in 
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den Jahren 1895—97 und wurde dann Direktor des schlesischen Landesmuseums in 
'Troppau. Hier wirkte er bis zum Ende des letzten Krieges in einer Weise, die ihm die 
Anerkennung und Bewunderung der ganzen Fachwelt erwarb. Durch zahllose Forschun- 
gen und Publikationen auf den Gebieten der Kleinplastik, der Medaillenkunde, des 
Goldschmiedehandwerks, der Fayencen und Porzellane und vieler anderer Zweige des 
Kunstgewerbes, als Herausgeber von Zeitschriften, als Landeskonservator für Mähren 
und das böhmische Schlesien, als Lehrer an der deutschen Universität in Prag hat 
E. W. Braun eine Tätigkeit von unvergleichlicher Fruchtbarkeit und Wirkung entfaltet. 
Seit seiner Vertreibung aus Troppau ist der Gelehrte am Germanischen National- 
Museum in Nürnberg tätig, wo seine Kenntnisse und Erfahrungen innerhalb der 
schwierigen Nachkriegsverhältnisse von unschätzbarem Nutzen sind. Die bewunderns- 
werte Arbeitskraft und Rüstigkeit von E. W. Braun lassen erwarten, daß ihm noch viele 
Jahre segensreicher Wirkung beschieden sind. 


HERMANN GIESAU + 


Am 22. 11. 1949 starb nach kurzer schwerer Krankheit in einem Aachener Krankenhaus 
Hermann Giesau im Alter von 66 Jahren. Seine Tätigkeit als Lehrbeauftragter für das 
Gebiet der Denkmalpflege an der Aachener Technischen Hochschule hat nur die weni- 
gen Monate eines einzigen Sommersemesters gedauert. Ihr vorauf ging sein fast 25jäh- 
riges fruchtbares Wirken in der praktischen Denkmalpflege, seit 1930 als Provinzial- 
konservator für die Provinz Sachsen, und seine Lehrtätigkeit als Dozent und Professor 
der Kunstgeschichte an der Universität in Halle. 


Giesaus wissenschaftliche Arbeit und Forschungstätigkeit kreiste um die großen Bau- 
denkmäler und Skulpturenzyklen des mitteldeutschen Raumes, der Dome in Magdeburg, 
seiner Vaterstadt, in Naumburg, Meißen und Halberstadt. Dennoch war er das Gegen- 
teil eines fachlich und gebietsmäßig engen Spezialisten. In den letzten Jahren entstand 
eine umfassende Arbeit über die Kunst der Romantik, die hoffentlich noch publiziert 
werden wird. Auf der ersten deutschen Kunsthistorikertagung in Schloß Brühl sprach er 
über die Entstehung des französischen Statuenportals. Daß er in Mußestunden einen 
von ihm geliebten modernen Dichter, Paul Claudel, übersetze, zeigt, wie umfassend er, 
der auch zutiefst Musikalische, der Welt des Künstlerischen zugetan war. 


Giesau war ein Mensch der unmittelbaren Objektnähe und der praktischen Tätigkeit, 
der geborene Denkmalpfleger, einer der fähigsten, rührigsten und verantwortungsbe- 
wußtesten, die wir besaßen. Die großen Dome, die Dorfkirchen, die Stadt- und Orts- 
bilder, gegen deren Verschandelung durch Unwissende er mit Entschiedenheit durch- 
griff, die Denkmäler der Plastik, der Malerei und des Kunsthandwerks lagen ihm in 
gleicher Weise am Herzen. Die Jahrgänge des schönen, noch von seinem Amtsvorgänger 
Ohle begründeten „Jahrbuchs der Denkmalpflege in der Provinz Sachsen und in An- 
halt”, das er herausgab, geben von seiner Tätigkeit nur ausschnitthaft Zeugnis. Wer 
die Restaurierwerkstatt seines Amtes in Halle besuchte, fand immer wieder bedeutende 
Kunstwerke des von ihm betreuten Gebietes, die er sichern, freilegen, wiederherstellen 
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 allererst zum bleibenden Besitz des deutschen Bildungsbewußtseins gemacht haben. 
 Giesau war kein Denkmalpfleger, der um jeden Preis nur das Alte zu konservieren und. x 
5 ‚zu retten bestrebt war. Um die Geschichtlichkeit der Bau- und Kunstwerke und das 
‚Recht auch der Gegenwart wissend, trat er mit Leidenschaft dafür ein, an und in alten 
Bauten auch dem selbständigen Schaffen von Künstlern unserer eigenen Zeit Raum zu 
geben. Unduldsam war er nur gegen das Ideenlose und Unkünstlerische. Es war sein 
Gedanke, durch einen modernen Bildhauer von Rang, Bernhard Bleeker, den Konrad im 
Naumburger Westchor, die einzige mit schweren Verstümmelungen überkommene der 
Stifterstatuen, frei ergänzen zu lassen. Unter seiner Leitung wurden in diesem Chor 
® R auch die aufdringlich störenden Dorsalebaldachine des 19. Jahrhunderts durch neue, 
® dem Raumbilde und den Bildwerken angemessene ersetzt. 


gezogenen Mitarbeiter aufgespürt, entdeckt, restauriert und neu aufgestellt und dad 


"In den Jahren nach dem Kriege ist Giesau die Fortsetzung seines segensreichen prakti- 


Wirkens versagt gewesen. Die Widerstände und Eingriffe, die heute in Mittel- 


deutschland die Tätigkeit gerade des Denkmalpflegers behindern, hätte auch er kaum 
'zu überwinden vermocht. Und so begrüßte er es, als eine westdeutsche Hochschule ihm 


- Gelegenheit gab, sein Wissen und seine reichen Be lehrend dem studentischen 
Nachwuchs weiterzugeben. Wer ihm in diesen letzten Monaten seines Lebens nahe- 


‚ gestanden hat, vermag sich nur mit Dankbarkeit dieses seltenen, warmherzigen Mannes 
zu erinnern, der auch die Herzen seiner Studenten im Fluge gewann. Von dem Men- 
schen an, seinem allen Eindrücken offenen, lebhaft beweglichen Temperament, 


gingen wohl die unmittelbarsten Wirkungen aus. Dieses Menschliche ist es wohl auch 
gewesen, was sein organisatorisches Wirken als Denkmalpfleger schöpferisch machte. 


Hermann Beenken 


EDMUND WEIGAND + 


PM Am 5. 1. 1950 starb im Alter von 62 Jahren Edmund Weigand, Professor für byzan- 


‚tinische Kunstgeschichte an der Universität München. Mit ihm hat die Wissenschaft 


einen jener stillen Arbeiter verloren, deren Namen vergessen werden, auch wenn ihre 


Leistungen weltweite Anerkennung fanden. Und Weigand war ein Mann, der in ganz 
besonderem Maße hinter seiner Sache zurücktrat. Um so mehr ist es Pflicht, die Er- 
innerung an ihn wachzuhalten. 


"Weigand gehörte einer Generation von Forschern an, die sich auf Grund langer Reisen 
einen Überblick über den Denkmälerbestand verschaffen konnte, wie er heute kaum 
mehr erreichbar ist. Der Verlust eines der wenigen genauen Kenner der spätantiken 
Kunstgeschichte wird gerade für die deutsche Wissenschaft nicht zu ersetzen sein. Mag 
auch unsere anti-positivistische Gebärdung Detailkenntnisse, wie sie Weigand aufwies, 
gar nicht mehr wollen, so stehen wir doch auf dem Fundament, das die Forscherarbeit 
eines solchen „Positivisten“ gelegt hat. Weigands Grundausbildung war die der klassi- 


schen Philologie. Schon von dieser Seite her war er auf exakte, sachliche Arbeit hinge- ” 
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wiesen und jedem Gerede abhold. Seine bescheidene, stille Menschlichkeit führte ihn in 


die gleiche Richtung, und so ist es kein Zufall, daß er sich vorwiegend mit kleinen, 


unpathetischen Gegenständen, wie Formen der Bauzier oder Monogramm-Inschriften 


VL 
; 


Mr 


‘ 


beschäftigte. Er wurde schließlich der „beste Kenner des spätantiken Baudetails“ (Hans 


Sedimayr) und damit derjenige, auf dessen Datierungen immer der meiste Verlaß ist. 


Seine Dissertation über die Geburtskirche in Bethlehem hatte die Datierung der Kapi- 
telle in konstantinische Zeit zum Ergebnis, und was Weigand im Jahre 1910 behauptete, _ 


bildet noch heute die im allgemeinen anerkannte Grundlage für die Beurteilung der 
Kirche. Im Jahre 1914 datiert Weigand als erster den großen Tempel in Baalbek, der 


bis dahin als antoninisch gegolten hatte, auf Grund der Kapitellformen in das 1. Jahr- 


hundert. Eine später durch die französische Expedition gefundene Inschrift aus dem 


Jahre 60 bestätigte seine Ansetzung. In diesem Aufsatz „Baalbek und Rom“ (Jahrbuh 5 
des Arch. Instituts 29, 1914) gibt er auch die besonders instruktive und seitdem oft 


wieder verwandte Zusammenstellung der lesbischen Kymatien vom Hellenismus bis in 
die Kaiserzeit, deren letztes Stück, das Kymation von der Grabeskirche in Jerusalem, 
das Strzygowski als konstantinisch-syrisch angesprochen hatte, als Arbeit der Kreuz- 
fahrerzeit erwiesen wird. Das Hauptthema aber, um das seit diesem Baalbek-Aufsatz 


die Gedanken Weigands kreisen, ist die Struktur der römischen Reichskunst. Im Streit 


der Parteien um dieses heikle Thema vernimmt man die stille, sachliche Stimme Wei- 
gands, der keinem Dogma verpflichtet ist, besonders gern. Seine grundlegende Unter- 
suchung „Propylon und Bogentor in der östlichen Reichskunst” (Wiener Jahrbuch für 
Kunstgesch. V, 1928) behandelt in sachzugewandter, nie ins Prinzipielle abirrender 
Weise das Verhältnis der östlichen Reichskunst zur westlichen. Im Aufsatz „Die Stellung 
Dalmatiens in der römischen Reichskunst” (Bulico Stornik, Agram 1923) untersucht er 
den Diokletianspalast in Spalato und führt die seit Strzygowski mystifizierte Über- 
Bedeutung Syriens für die spätantike Kunstgeschichte auf das wissenschaftlich tragbare 
Maß zurück. Die kunstgeschichtlich fruchtbarsten Ergebnisse Weigands finden sich in 
den Arbeiten, die der Entwicklung der Kapitellformen vom 4. bis zum 7. Jahrhundert 
gelten. Was er bescheiden in zwei Aufsätzen niederlegte („Neue Untersuchungen über 
das Goldene Tor in Konstantinopel” — AM 39, 1914 und „Das Theodosioskloster” — 
Byz. Z. 23, 1014), wurde die Grundlage für die „Kapitellstudien” von Rudolf Kautzsch. 
Aus der Fülle von Aufsätzen und Rezensionen Weigands können hier nur die wichtigsten 


genannt werden. Gerade in Rezensionen hat er seine Kenntnisse ausgebreitet; so bildet 


seine Besprechung von Bayers Syrischem Kirchenbau (B. Z. 27, 1927, S. 149) eine wahre 
Fundgrube von sachlichen Problemen der syrischen Baukunst. Weigand sollte den Band 
„Römische Architektur” für das Handbuch der Archäologie und den kunstgeschicht- 
lichen Teil des Byzantinischen Handbuchs schreiben. Es mögen sich Nachfolger für 
diese Arbeiten finden: die spezifischen Qualitäten Weigands, seine profunden Kennt- 
nisse auf einem bestimmten Gebiet, werden sich schwerlich ersetzen lassen. 

Was den Forscher Weigand auszeichnete, gilt auch für den Pädagogen. Der kleine, 
verwachsene Mann, dem in der Vorlesung zuzuhören schwierig war, da er nicht über 
die Glätte des Wortes verfügte, hatte keine Anziehungskraft für die Masse der Studie- 
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renden. Um so tiefer das Maß an er das ihm eine kleine Schülerzahl. de 
brachte. Seine behutsame Art der Lenkung, seine Milde, der gegenüber. man sich 
immer in der Schuld fühlte, machten ihn zu einem echten Eroicher im Sinne des Sokra- 
tes. Und das macht den Verlust aus, den wir durch den Tod des Menschen wie des 


Wissenschaftlers Weigand erfahren haben: es gibt nicht mehr die stille Nachdrücklich- 


‚keit seiner Autorität. 


Martin Gosebruch 


AUSSTELLUNGSKALENDER 


. AACHEN : 


Suermondt-Museum 
1.—15. März 1950 im Graph. Kabinett: 


“ Farbenlithographie von E. W. Nay. 


BERLIN 
Museum für Völkerkunde (Dahlem) 


Seit dem 17. Dezember 1949 ist das Mu- 
seum wieder für öffentlichen Besuch zu- 


gänglich. 


Galerie Gerd Rosen 
Februar 1950: Masken-Ausstellung. 


BIELEFELD 


Kunstsalon Otto Fischer 


15. Januar—11. Februar 1950: Gemälde, 
Holzschnitte und Lithographien von Carl 
Crodel. 


BONN 
Städlische Kunstsammlungen 


Ab 29. Januar 1950: Skulpturen und 


Zeichnungen von Emy Roeder. 


BRAUNSCHWEIG 

Städtisches Museum 

Ab 15. Januar 1950: Aquarelle von Bruno 
Müller-Linow. 
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Kunstverein, Haus Salve Hospes 
Werke von Franz Lenk und Paul Klee. 


BREMEN 
Kunsthalle 
20. Januar — 19. Februar 1950: Hand- 
zeichnungen und Druckgraphik moderner 


Künstler (Neuerwerbungen des Jahres 
1949). 


22. Januar—12. Februar 1950: Gemälde 
von Gabriele Münter (Murnau). 


5.—26. Februar 1950: Arbeiten von Ve 
ronika Stein (Oldenburg). 


9. Februar— 13. März 1950: Die Ge 


schichte der Lithographie von den Anfän- 
gen bis zur Gegenwart (ausgewählte Blät- 
ter aus eigenen Beständen). 


DETMOLD 

Kunstausstellungen der Stadt 

24. Februar—12. März 1950: Skulpturen 
und Graphik von Karl Ehlers; Kunst- 
stickereien von Grete Spuida und H.-K. 
Kaemmerer. 


DORTMUND 

Museum am Ostwall 

18. Januar—12. Februar 1950: Gedächtnis- 
ausstellung Leo von König. 


18. Februar—19. März 1950: Gemälde 
und Aquarelle von Xaver Fuhr. 


DUREN 

Leopold-Hoesch-Museum 

Ab 29. Januar 1950: „Aus der Arbeit 
eines Denkmalpflegers” :Photographien von 
Provinzialoberbaurat Theodor Wildeman 
(Bonn). 


DUSSELDORF 

Galerie Alex Vömel und Hans Trojanski 
1.—28. Februar 1950: Bronzen, Zeichnun- 
gen und Graphik von Gerhard Marcks. 


ERFURT 
Städtisches Museum am Anger 


Februar—März 1950: Glasbilder, Aqua- 
relle und Zeichnungen von Karl Völker. 


FLENSBURG 
Städtisches Museum 


19. Januar—19. Februar 1950: Arbeiten 
von Emil Nolde. 


-. FRANKFURT 

Städelsches Kunstinstitut 

Neben der ständigen Ausstellung der 
Hauptwerke alter Malerei sowie der Aus- 
wahl altdeutscher Zeichnungen aus eige- 
nen Beständen werden ab 5. Februar 1950 
Werke der französischen und deutschen 
Malerei des 19. Jahrhunderts, ferner Gra- 
phik von Mund, Kirchner, Nolde und 
Beckmann gezeigt. In einem besonderen 
Saal werden Gemälde deutscher Künstler 
des 20. Jahrhunderts (vorwiegend Leih- 
gaben aus Privatbesitz) ausgestellt. 


FULDA 
Schausaal der Landesbibliothek 


Ab 12. Februar 1950: Mittelalterliche 
Schreibkunst und Buchmalerei (Hand- 
schriften der Landesbibliothek). 


HAMBURG 
Kunsthalle 


"Bis 26. Februar 1950: Deutsche Malerei 


des 19. Jahrhund. von Runge bis Slevogt. © . 


Kunstverein 

21. Januar—19. Februar 1950: Aquarelle 
und Zeichnungen von Franz Marc. 

23. Februar—12. März 1950: Arbeiten 
von Rolf Nesch. 
Museum für Kunst und Gewerbe 

Ab Ende Februar: Französische Bildtep- 
piche (vorher in München gezeigt). 


HAMM (WESTE.) 
Städt. Gustav-Lübcke-Museum 


5.—26. Februar 1950: Gemälde, Aquarelle 
und Zeichnungen von Hans Kaiser. ; 


‘HANNOVER 


Landesinuseum (Kunstabteilung) 
Am 15. Januar wurde die Moderne Ga- 
lerie im Landesmuseum wieder eröffnet. 
Kestner- Gesellschaft 

5. Februar—23. März 1950: Mittelalter- 
liche Kunst in Niedersachsen. ; 


HEIDELBERG 
Kurpfälzisches Museum 


1. Januar—31. März 1950: Die Kurpfalz 
um 1700. 


KIEL 

Kunsthalle 

12. Februar—12. März 1950: Deutsche 
Graphik des Expressionismus. 


KASSEL 
Hessisches Landesmuseum 
21. Januar—19. März 1950: Kasseler 


Bauentwürfe aus Vergangenheit und Ge- 
genwart. 
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 KOLN 

" Antiduarium der Bücherstube am Dom 
3 Tanusr9d) Februar 1950: Karl Ho- 
fer, Gemälde aus den Jahren 1937—1947, 
Aquarelle und Zeichnungen. 

Kunstverein 


\ 1.—26. Februar 1950: Gemälde von Wal- 
ter Herzger (Hemmenhofen), Ernst Mol- 


Jenhauer (Neuß), H. A. Raddatz (Düssel- 


dorf); Skulpturen von Hanna Cauer 
(Kreuznach) und Gerd Lohmer (Köln). 


MANNHEIM 


Städt. Kunsthalle 

12. Februar—12. März 1950: Neue Pfäl- 
 zische. Gruppe, Gemälde, ats und 
h Graphik, 

MUNCHEN 

Haus der Kunst 


Dil: Januar—13. Februar 1950: Ausstel- 
lung Französischer Bildteppiche, veranstal- 


tet durch das Hohe Kommissariat der 


_ Französischen Republik in Deutschland. 
Ab 20. Februar 1950: Deutsche Land- 


Mn  schaftsmalerei des 19. Jahrhunderts (aus 
den Beständen der Bayer. Staatsgemälde- 


sammlungen). 

Bayerisches Nationalmuseun 

Ab 23. Januar 1950: Meisterwerke der 
Kunstsammlungen der Veste Coburg. 
Staatliche Graphische Sammlung 


Seit Januar 1950 werden ausgewählte 
Blätter der Sammlung in Wechselausstel- 
lungen in den Räumen des Hauses der 
Kunst gezeigt. 

Staatliche Antikensammlungen 


Seit Januar 1950 ist ein Teil der Bestände 
im Prinz-Carl-Palais ausgestellt. 
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Gebäude des Eeniral Coltecting Point 


Mitte Februar—Mitte März 1950: Ausl 
stellung von ca. 190 ausgewählten Arbei- 
ten aus dem „Deutschen Kunstpreisaus- 
schreiben 1949”, d. h. dem Wettbewerb 
um die von Mr. Blevins Davis (Indepen- 
dence, Missouri, USA.) gestifteten Preise 
für die 10 besten Gemälde und graphi- 
schen Arbeiten von deutschen Künstlern 
im Alter von 18 bis 40 Jahren. Mitglieder 
der für Preisverteilung und Ausstellung 
verantwortlichen Jury waren Willi Bau- 
meister (Stuttgart), Ewald Matar& (Büde- 
rich bei Neuß), Ludwig Grote (München), 
Werner Haftmann (Murnau), H. K. Roe- 
thel (München), E. G. Troche (Nürnberg), 
Max Huggler (Bern), H. L: C. Jaffe (Am- 
sterdam), Jean Leymarie (Paris), Henry 
Varnum Poor (Rom). 


Amerikahaus 
Mitte Januar—Mitte Februar 1950: Non 
Objective Art (Künstler aus den Ver- 
einigten Staaten); Industrial Design in 
America. 

Kunsthandlung Julius Böhler 

16. Januar—15. Februar 1950: Malerei 
und Graphik zeitgenössischer Künstler. 
Galerie Günther Franke 


Januar—Februar 1950: Max Beckmann, 
Gemälde aus den Jahren 1906—1949. 
Graphik und Handzeichnungen von James 
Ensor. 


Kunstbandlung Gauß 

Ab 4. Februar 1950: Aquarelle, Zeichnun- 
gen und Lithographien von Alfred Kubin. 
Galerie Karin Hielscher 


Ab 10. Januar 1950: Altsteinzeit und Ge- : | 
genwartskunst. Nr 


-  OSNABRUCK 

Städtisches Museum 
Dezember 1949—20. Januar 1950: Ro- 
mantikerzeichnungen des 18.—20. Jahr- 
hunderts (aus öffentl. u. privatem Besitz). 
22. Januar—28. Februar 1950: Osnabrük- 
ker Maler und Bildhauer des 18. und 19. 
Jahrh. (aus öffentl. und privatem Besitz). 


WIESBADEN 


Landesmuseum (Central Collecting Point) 
Die Ausstellung „Zurücgekehrte Meister- 
werke” wird am 26. Februar 1950 endgül- 
tig geschlossen. 

Städtische Gemäldegalerie 

4.—26. Februar 1950: Neuerwerbungen 
des Museums seit 1945. 
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WUPPERTAL 
Studio für Neue Kunst 


.. 31. Dezember 1949—29. Januar 1950: 
‘Wilhelm Imkamp, Farbige Phantasien. 


5.—26. Februar 1950: Arbeiten von Jürg. 


Spiller (Basel). 


Städtisches Museum 


31. Dezember 1949—29. Januar 1950: 
Ausstellung d. Ringes Bergischer Künstler. 
5.—26. Februar 1950: Meister französi- 
scher Graphik der Gegenwart (aus dem 
Besitz der Staatl. Kunsthalle Karlsruhe); 


Stickereien und Gobelins von Elisabeth 


Kadow und Hinterglasbilder von Gerhard 
Kadow. 


REDAKTIONELLE MITTEILUNGEN. 


Ein Gremium von Gelehrten aus Österreich, der Schweiz und Italien vereinigte sich im 
September 1949 in Linz a. d. D. zu einer Dreiländertagung für Frühmittelalter- 
forschung. In einer Resolution wurde beschlossen, die angebahnte Zusammenarbeit zu 
vertiefen und fortzusetzen. Ihr dient ein Arbeitsausschuß von zwölf Mitgliedern und 
einem ständigen Sekretär. Die Verbindungsstelle wurde in Linz a. d. D. eingerichtet. Zu 
den Mitgliedern des Ausschusses gehören u. a. die Professoren Luigi Crema (Mailand), 
Rudolf Egger, Dagobert Frey (Wien), Wilhelm v. Jenny (Linz), Erich Zöliner (Wien), 
Linus Birchler (Zürich), Josef Gantner (Basel), Alfred A. Schmid (Fribourg). Ständiger 
Sekretär ist Landeskonservator Franz Juraschek (Linz). 

Die Referate und Diskussionen der Tagung sollen veröffentlicht werden. 

Die Redaktion bittet um rechtzeitige Mitteilung von Ausstellungsterminen sowie um die Einsendung von 
Katalogen und Museumsberichten. 

Bei unverlangteingehenden Rezensionsexemplaren wird keine Gewähr für Rücksendung oder Besprechung 
übernommen. ? 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 

Das Heft enthält alsBeiblatt die Folge 14 desNachweises ausländischerLiteratur in deutschenBibliotheken. 


Die Übersetzung des Aufsatzes über „Schwedische Kunsterziehung‘' (S. 31 dieses Heftes) hat Dr. Willy 
Schwabacher in Stockholm besorgt. 


Redaktionsausschuß: Prof. Dr. Ernst Gall, München 38, Schloß Nymphenburg; Direktor 
Dr. Peter Halm, München 2, Staatliche Graphische Sammlung; Prof. Dr. L. H. Heydenreich, Zentral- 
institut für Kunstgeschichte in München. — Verantwortliher Redakteur: Dr. Wolf- 
gang Lotz. — Anschrift der Redaktion: Zentralinstitut für Kunstgeschichte in München, 
Arcisstraße 10. Mitteilungen über neue Ausgrabungen zur mittelalterlichen Baugeschichte werden 
an Dr. Rudolf Wesenberg, Amt für Denkmalpflege, Braunschweig, Burg Dankwarderrode erbeten. 
— Verlag Hans Carl, Nürnberg 1949. — Druck: Kastner & Callwey, München. — Erschei- 
nungsweise: monatlih. — Bezugspreis: Vierteljährlich DM 4.50 zuzüglich Porto oder 
Zustellgebühr. Preis der Einzelnummer DM 1.50, der Doppelnummer DM 3.— zuzüglich Porto. — 
Anschriftdes Verlags und der Expedition:Verlag Hans Carl, Nürnberg 2, Abhol- 
fach. Fernruf: Nürnberg 25475. Bankkonto: Bayerische Creditbank, Nürnberg. Postscheckkonto: 
Nürnberg N. 4100 (Verlag Hans Carl). 
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NEUERSCHEINUNGEN 


zum 70. Geburtstag von 
ALEXANDER VON BERNUS. 
am 6. Februar 1950 


Worte der Freundfchaft 


für Alexander von Bernus 
Beiträge und Briefe aus 45 Jahren u.a. von Hermann Hesse, Thomas 
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Englische Broschur DM 4.80 


In den „Worten der Freundschaft“ ist Alexander von Bernus und 

seinem Schaffen ein einzigartiges Denkmal errichtet worden, das weit 

über die Persönlichkeit hinaus die geistigen Spannungen dieses Zeit- 
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sches Werk, von dem wir in der „Schloßlegende” eine schöne Probe 
seiner Erzählkunst geben. 


Schloßlegende 


Eine ungewöhnliche Begebenheit 


Mit 19 Federzeichnungen von Wilhelm Heinold 
80 Seiten. Gebunden DM 1.80 
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